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Großer Erfolg ans den Maashöheu.
WTB Großes Hauptquartier , 23. Februar . (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.

■OeM* ' Äf, S' b°"-N'N die A, „tie„eb- N,n,e mu unoetminbertet St » , fort.
mit orien Mi,lein de, ®?ft| S? 86™uy, ,e ^2” u“t"’1b\c16' t M” 0 >" Höhe der Dörfer Konsenboqe und Aznnnrs fei, I,,, Jahren
nördlichen Teile der Woeore zu behalten' Der̂ Anariff hieb  L i, « ^ un5 u." blf9“ emc  Einwirkung auf unsere Verbindungen im
meter Tiefe durch. Neben erheblichVnbckt̂ 3? D emeter, in der er angesetzt war. bis zu 3 Kil^
noch unübersehbares Material ein ^ Verlusten büßte der Feind mehr als 3D00 Mann an Gefangenen und zahlreiche,

und eine? Tieft ^ 7n'" Merer^ w° b? cmÄ̂ 'GIngm ^ in ûnsm/Hand ' blttb/n ^ ^ °" Stellung in einer Breite von 700 Metern
In zahlreichen Luftkämpfen jenseits der feindlichen Linie behielten unsere Flieger die Oberhand.

Oestlicher» und Balkan -Krieasschauvlatz
Unverändert.

VW Hauptquartier , 24. Februar . tAmiiich.,

Phantasten.
— Von der italienischen Grenze , 22.

Februar . Bon einer Athener Persönlichkeit
die ungenannt bleiben will, die aber nach der
Versicherung des Blattes über die nötige Sach-
Kenntnis verfüge (offenbar auch reichliche Phan¬
tasie besitzt), läßt sich der Corriere berichten,
die Stärke der zum Angriff gegen Salonik
bereitsteheni,en deulsch-österreichisch-bulgarischen
Stre tkräfte betrage 300 000 Mann , die unter
allen Umständen früher oder später gegen die
Saloniker Stellung vorrücken würden. Hinzu
kamen noch 200 000 Türken . Dieser Streit,
macht habe die Entente zunächst 250 000 Der-
bündete gegenüberzustellen. Es sei eine ge-
waltigeOffensioevonSalonik aus wahrscheinlich
an der sich noch weitere 100 000 französisch-engl.
Truppen und nicht weniger als 250 000 Ita-
llener, Serben und Montenegriner beteiligen
würden; ja, der Gewährsmann der Corriere
rechnet schon . mit Sicherheit" mit dem Zuzug
der Griechen und Rumänen.

Westlicher Kriegsschauplatz,

D-- gtfamte ® nibgebieî notbmefllî "nöibiirtMtnb norbliftiidi brefiXboifli "nd - enommen.

fonflen Ä " ™ ' 6' * » ÄÄ non""L ^ Mq . n 0,
östlicher Kriegsschauplatz.

beten « tÄ [ ™ S f le *“ S '” nt ^ «-1 ---- Artwerieb- mpfe. Sin zahl,eichen Stellen P - tr- uillen- e,echte.

Balkan -Kri egss chauplatz.
Nichts Neues. ' ,

Oberste Heeresleitung.

Keine befon-

3um Erfolg auf den Maashöhen.
, — 25°! einigen Tagen hatte der Temps ge¬
schrieben, wenn die Deutschen Verdun zum
Angriffspunktgewählt haben sollten, so könnten
ste sicher sein, kräftig empfangen zu werden.
Unmittelbar nach dem diese Zeilen erschienen
waren, fetzte bei Verdun auf beiden Seiten
der Maas unterhalb der Festung eine ge-
steigerte Artillerietätigkeit ein, die immer mehr
anschwoll und auch des Nachts andauerte.
Sie war die Einleitung zu den Ereignissen,
die heute m den amtlichen Berichten mitaeteilt
werden. Auf eine Breite von zehn Kilometern
hat unser Infanterieangriff auf dem östlichen
Maasufer dem Gegner feine Stellungen in
oer Lime von Consenvoye bis Azannes ent-
Wen und ist an einzelnen Stellen bis zu drei
«rlometern eingedrungen. Erschüttert durch das
furchtbare Feuer unserer Geschütze, das sich
2.“ wn Derfchanzungen richtete, hatte der

M '' schere blutige Verluste und büßte
3000  Mann an Gefangenen ein,

wahrend das Kriegsgerät, das in unsere Hände
M , noch nrcht gezählt werden konnte.

W
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bofhurl f unsere Hände gefallene Grabenstück
deren m ^ erhöhteLage einen ganz beson-
deren Derteldigungswert für uns. Sein Ueber-
^.? D' n? ? ^ reHand vermindert für den Gegner
die Zahl der Möglichkeiten. Einblick in unsere
vlevungen zu nehmen. Mehr und mehr ge-
HJ 5 s nfe™n unermüdlichen Kämpfern im
offenn' d>e Beule, die die große Herbst-
SÄ , Öer  Franzosen und Engländer in den

ptember- und Oktobertagen des vergangenen
St-m? ^ ^ 9, zu glätten, den Wall ihrer

lellungen wieder an jene Linien vorzuschie-
gj, ' uu denen sich schon damals die weit-
brachen'" Durchbruchspläne der Alliierten

JuLJ 50 ??  Meldungen suchen den
»rvtzen Erfolg,  den unsere Waffen
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b0r sen- mogUchst zu verkleinern, müssen aber
Mont ba& der Wald von Hau-
ein̂ ^ südöstlich von Consevoye liegt, und
lick$ orfPrun0 der französischen Linien nörd-

zwischen Samogneux und Ocnes
von ? 'ou. Brabant an der Maas südlich

und Herbebois nordwestlich
Nabm- gehalten. Stolz wird die Gefangen-
stellte ^ Mann berichtet. Dieser Dar-
gabm^.»k̂ duüber können wir auf die An¬
weisen Obersten Heeresverwaltung ver-

unkE ^ f' schen Vorschriften für den Fest-
durckan̂ « lmen ,n der Verteidigung einen
dem « p °ss°nstoen Geist. Die Besatzung soll
Draßstô "iô " 'le es Gnetfenau in kleinem
des62Wi* 0I dei Kolb erg tat. den Besitz
stresten«»>! ?des durch dauernde Stöße be-

uen und. so lange wie möglich verhindern,

daß er seine Artillerie in Stellung zur Nieder,
kampfung der Werke bringt. Damit sie sich
dabei auf das Dorgelände stützen kann, ist
dieseŝ nach den verschiedensten Richtungen be-
retts im Frieden vorbereitet. Straßen . Brun-
nen. Munittonsgelaffe sind gebaut, Scküken-
graben und Geschützstände soweit gefördert,
daß sie schnell vollendet werden können, Tele-
graphen- und Fernfprechleitungen gestreckt.
Das Schußfeld ist hergerichtet, die Scheinwerfer-
anlagen für feine Beleuchtung vorhanden.
Dahinter dehnt sich drei bis sechs Kilometer
von der Stadtumwallung entfernt die ?rici-
Päie lignc de resistance mit ihren Forts und
Zwischenwerken, die dauernd im Kampfzustand
gehalten . wird, sich in ihren einzelnen Teilen
gegenseitig unterstützt. Panzerdeckung ist in
größtem Umfang angewandt . Schützengräben
für Infanterie sichern in den Zwischenräumen
die Stellungen der Artillerie, die Kampf mit
dem Angreifer durchführen soll und sind selbst
mit bombenftchern Unterständen und Draht-
^al >ernissen versehen. Den innersten Kern
bildet die Stadtumwallung . Diese tiefe Glie-
derung soll den Widerstand der Festung er¬
höhen, erfordert aber auch eine sehr bedeutende
Besatzung. Verdun mit seinen 17 Forts über
20 selbständigen Werken und rund 50 BaH
tenestellungen erreicht einen Umfang von 57km.
$te deutsche Linie vor der Festung überschritt
in der Hohe von Consenooye die Maas , und
wandte sich dann im Bogen nach Ornes. Die
Stellungen , dre jetzt vvn unseren Truppen ge¬
nommen sind, liegen 6 '/- Kilometer von dem
äußersten Fort , Douaumont etnfernt. Im
April spielten sich dort sehr schwere Kämpfe
ab, und neuerdings herrscht ein erbitterter
Minenkrieg . Bon Bombres läuft unsere Linie
nach Südwesten nach ber Maas , wo wir im
Besitz des Brückenkopfes von St . Mihiel sind.
Auf die Festung gestützt, hat die hier stehende
feindliche Armee wiederholt Stöße gegen die
deutsche Einschließung geführt, die gelegentlich
größere Heftigkeit annahmen. Im Herbst
1914 war die fünfte deutsche Armee bis süd¬
westlich von Verdun vorg drungen und hatte
die Sperrforts , die den Anschluß mit dem
Bereich von Toul Herstellen, von Westen an¬
gegriffen. Später , nach dem strategischen Rück¬
zug, fanden dann  schwere Kämpfe im Vorqe-
laiide der Nordwcstfront auf dem westlichen
Maasuser statt, die sich im Februar 1915
wiederholten und mit der Wegnahme von
mehreren hintereinanderliegenden Stellungen
bei Malancourt endeten. Jedenfalls hat der
Befehlshaber der französischen Armee vor Der-
dun sich von dem Geist der Offensive, den
die Vorschriften atmen, durchdringen lassen.
Mit Toul zusammen gab Verdun den Rück-
halt für die häufigen Vorstöße, zum Teil im
großen Stiel , die sich gegen unseren Brücken-
Kopf bei St Mihiel und seine Verbindung

tnü Metz richteten, und diesen Teil der Ein-
schueßungstruppen in die Zange nehmen sollten.

Der Untergang eines Zeppelins.
- Paris 23. Februar. WTB Die „Agence

Havas meldet aus Bar le Duc: der gestern
abend gegen 8 Uhr heruntergeschoffene Zeppe-
«n schwebte mit abgelöschten Lichtern in einer
Hohe von 1500 bis 2000 Aletern und kämpfte
gegen den Wind . Sobald er sich in Schuß-
wette befand, begann die Beschießung. Eine
Drandgranate durchbohrte das Luftschiff und
blieb m der Seite stecken. Das Feuer oer-
breitete sich entlang des ganzen Luftschiffes
o* ^ k* or  abzeichneten. Das
Luftschiff brannte ohne hörbare Explosion und
sank sodann langsam, begleitet von den Stücken
der brennenden Hülle die nacheinander sich
abttennten Als der Zeppelin den Boden er.
sichte, explodierten die von ihm mitgeführten
Bomben. Die h-rbeigeeilte Menschenmenge
fand nur noch die Trümmer des Luftschiffes

- Christiania . 23. Februar. Die Besatz^
ung des bei Revigny heruntergeschoffeuen
Zeppelin soll, wie nach der Telegraphen-Union
aus Parrs gemeldet wird, umgekommen fein.
Ein zweiter Zeppelin folgte dem abgeschossenen

Abstand von 15 km. Nachdem das
erste Luftschiff niedergegangen war, drehte das
zweite um und erreichte unversehrt die deutschen
mr!n n'o Gie 'chzettig überflog ein dritter Zep-

^unevtlle , auf aas er Bomben nieder-
w°rf' die Keinen größeren Schaden anrichtelen.

' ^ . sruu^ stsche Flieger erschienen, Kehrte der
dritte Zeppelin unversehrt nach Metz zurück.

Der Vierverband zeigt ein
freundlicheres Gesicht.

London , 23. Februar . Reuter meldet
aus NewyorK : General S a r r a i l hatte
eine einstündige Audienz bei dem König
Konstantin, der, wie er nach der Audienz
dem Vertreter der . Associated Preß " sagte,
ganz entzückt über das Ergebnis der Konferenz
war die, wie er hoffe, der erste Schritt sein
werde zu Aufklärungen der Meinungsoer-
fchiedenheitenzwischen Griechenland und dem
Vierverband und zur Beilegung aller Reibungs-
punkte. Der König teilte General Earrail
ebenso wie er dies Kitchener und Cochin ae-
tan hatte, mit, daß der Vierverband niemals
eine feindliche Handlung des griechischen Heeres
zu befürchten habe.

— London , 23. Februar. Reuter meldet
aus Saloniki : Der Besuch des Generals
Sarrail in Athen hat nach allgemeiner Auf¬
fassung große Bedeutung , daß er mit einer
Aenderung der Haltung des Vierverbandes
gegen Griechenland Hand in Hand geht. Im
Publikum hat man allgemein das Gefühl
daß wichtige Entschlüsse Griechenlands und
Rumäniens beoorstehen.

England in Sorge wegen der
Luftangriffe.

— London , 23. Februar. Der Stadtrat
von Lowestoft nahm eine Resolution an. wo-
f “ eine  9 tr*öue Untersuchung der Umstände
K Ö o’ f4Untt?« brenen bie  Derttidigung gegen
Öen Luftangriff so völlig ergebnislos blieb Er
fordert die Regierung auf, sofort Maßregeln
zu ergrerfen, um für einen ausreichenden Schutz
bei Tage und bei Nacht gegen weitere An¬
griffe zur See und zur Luft zu sorgen.

Englischer Torpedebootszer-
störer gesunken.

25' Februar . Der moderne
englffche Torpedobootszerstörer „Hind" ist vor
der 4.hemsemllndung auf eine Mine gelaufenund gesunken. * 1

22‘ Februar . (Meldung des
Ŝ uterfchen Bureaus .) Der britische Dampfer
„Dingte wurde versenkt. Es wurde wahr-
scheinlich nur ein Mann gerettet.

Asquith und das Unterhaus
gegen Friedensverhandlungen.

24>  Februar . (Unterhaus.)
Asquith erwiderte auf die Reden Snowdens
und des Exministers Treoelyan, über die Vor-
aussetzungen, unter denen es möglich wäre

Krieg unter Erreichung des Kriegszielsder Alliierten zu beenden:
»Ich habe in klaren, beredten, verständlichen

und gewichtigen Worten die Bedingungen
mitgeteilt, unter denen England gewillt ist
Frieden zu schließen. Unsere Alliierten sind
mit ihnen vertraut , und dem deutschen Reichs-
Kanzler sind sie wohl bekannt. Was ich am
9. November 1915 sagte, wiederhole ich jetzt!

Wir werden niemals das Schwert,
das wir nicht leicht gezogen haben, wieder in
die Scheide stecken, bis Belgien - und ich
rotll hmzufügen, Serbien (anhaltender Beifall)
in vollem Maße alles und mehr als alles
was es geopfert, wiedererlangt, bis Frankreich
"Ubreichend gegen einen Angriff gesichert, bis
die Rechte der kleineren Nationen Europas
b!s J2 an9reiföarer  Grundlage gestellt sind und

militärische Herrschaft Preußens gänzlich
und endgültig vernichtet ist.

fehlt hierbei noch an Klarheit und Deut-
N ^eft?  Ich frage Trevelyan und den deut-
schen Kanzler, wie ich cs noch verständlicher
machen soll und wäg ich noch mehr tun soll
um Ihn und alle unsere Feinde zu überzeugen.'
daß wir, wenn der Friede nicht auf dieser
Grundlage in Sicht uns zu erreichen ist, nicht
eher wir oder einer unserer tapferen Alliierten
auch nur einen Jota davon ablassen werden
Beifall? "^ I0eiter  *u führen." (Stürmischer

Die sogenannte Friedensdebatte nahm im
Unterhaus ein schnelles Ende. Die anderen
Mitglieder der Arbeiterpartei gingen nicht auf
die Reden Snowdens und Trevelyans ein
Der Arbeiterparreiler Welsh erklärte:

Es sei Sache der Angreifer, die ersten
Anerbietungen zu machen. Warum solle
England einem Land entgegenkommen.
welches jeden Vertrag gebrochen und viele
Gewalttätigkeiten begangen har. Bis

Fortsetzung Seite 4.



Rußlands plane für 1916.
In der russischen Preise werden seit einiger

Zeit die Pläne der russischen Heeresleitung für
das Jachr 1916 ausführlich besprochen . Wenn
auch aller Wahrscheinlichleit nach tatsächliche
Angaben des russischen Generalstabes diesen
Ausführungen kaum zu Grunde liegen dürften,
so sind sie doch aus dem Grunde von Interesse,
weil daraus zu ersehen ist, wie sich in den
russischen Köpfen die Ereignisse der kommenden
Zeit malen . Alle Blätter sprachen schon vor
dem Fall von Erzerum von der Bedeutung der
kaukasischen Front für Rußland und von der
Dichtigkeit einer starken Offensive an dieser
chselle, so daß man den Eindruck gewinnt , als
ob bei diesen Ausführungen ein leitender amt¬
licher Geist in den Redaktionen gewaltet habe.
Rußland sollte offenbar rechtzeitig darauf hin¬
gewiesen werden , daß ein Erfolg im Kaukasus
«icht so gering einzuschätzen sei, wie man in
Rußland angesichts der gewaltigen Mißerfolge
an der viel wichtigeren russischen Westgrenze an¬
zunehmen gewillt war.

Es hatten sich nämlich in Rußland in der
letzten Zeit schon Stimmen erhoben , die er¬
staunt fragten , was man denn im Kaukasus
mit so großen Truppenansammlungen wolle , da
doch an der Westfront wichtigere Angelegen¬
heiten zu erledigen seien . Dieser Stimmung
wurde nun schon vorher entgegengearbeitet , um
die „reine Freude " des Großfürsten an seinem
Erfolge nicht durch Nörgler verkümmern zu
lassen . Auch in Rußland wird betont , daß das
Hauptziels dieser Offensive des Jahres 1916
darin bestehe , die Vereinigung mit den eng¬
lischen Truppen in Mesopotamien herbeizü-
führen.

Von weiteren Plänen wird in erster Reihe
eine Offensive an der Ostgrenze Galiziens und
der Stoß gegen Czernowitz als notwendig be¬
zeichnet , nachdem die jüngste Offensive an dieser
Stelle „so beachtenswerte Ersolge " gezeitigt
habe . Die „beachtenswerten Erfolge " bestanden
tatsächlich darin , daß die Russen trotz der Auf¬
opferung von 200 000 Menschen nicht das Ge¬
ringste erreicht haben . Endlich wird auch die
Lage vor Riga — Dünaburg eifrig besprochen,
und das Jahr 1916 als Wendepunkt aus diesem
Teile der Front bezeichnet . Gleichzeitig mit der
zu erwartenden Offensive der Franzosen und
Engländer im Westen werde die russische Heeres¬
leitung die 1500000 neue Mannschaften , die
augenblicklich ausgebildet würden , zu einem
großen Angriff gegen die deutschen und öster¬
reichisch-ungarischen Truppen einsetzen, um die
Front der Mttelmächte durch gewaltige Flügel¬
offensiven zu umfaffen und zu bedrohen.

Die russischen Betrachter verkennen nicht,
daß das Festungsgebiet in den Händen der
deutschen Truppen sehr schwierig werde anzu¬
greifen sein . Aus diesem Grunde könne eben
nur alles Heil von der Linie Riga -Dünaburg
durch einen erfolgreichen Flankenstoß kommen.
Als selbstverständlich wird vorausgesetzt , daß
Deutschland diesem gewaltigen Ansturm nicht
werde Stand halten können , zumal im Verlause
der letzten Monate in umfangreichster Weise für
den Ersatz von Munition gesorgt worden sei.
Sie vergesien aber dabei , daß der große deutsche
Sieg im Sommer vorigen Jahres auch gegen
eine starke Übermacht errungen wurde , die sich
noch dadurch in sehr günstiger Lage befand , daß
damals noch alle russischen Festungen in ihrem Be¬
sitze waren . Trotz alledem wurden die russischen
Heere vernichtend geschlagen.

Auch das Märchen von dem nissischen Muni¬
tionsmangel kann nicht mehr aufrecht ' erhalten
werden , ha unsere siegreichen Truppen Waffen
und Munition in solcher Menge erbeuteten , daß
eher von einem Munitionsüberfluß als von
einem Mangel gesprochen werden kann . Die
Voraussetzungen der neuen Kämpfe bleiben nicht
nur dieselben , sondern sind auf unserer Seite
durch den Besitz des Festungwalles noch be¬
deutend günstiger . Die Aussichten des russischen
Heeres für 1916 können darum nur von
absichtlich Blinden so dargestellt werden , wie es
die russische Presse tut.

*

In Rußland legt man der Eroberung von
Erzerum große Bedeutung für die neuen Pläne

Huf eigner Scholle.
13] Roman von Guido Kreutzer.

(Forpetziinj,.)
„Jedenfalls aber kann der Scharrehn

ftir solchen Freund dankbar sein. Er allein
würde sich im Leben nicht aus dem Wurschtkessel
'rausfinden , in dem er drinsitzt . Kann sa auch
keiner verlangen von einem Offizier . Erinnere
dich gefälligst , was ich im ersten Jahre auf
Langenbruch alles für Dummheiten angestellt
habe — auf keine Kuhhaut zu schreiben . Und
hatte dabei doch schon vorher in so manchen
landwirtschaftlichen Betrieb 'reingerochen ."

„Et lachte noch nachträglich . Und die Tochter
sagte ernst:

„Dann ist seine Lage in der Tat nichts
weniger als beneidenswert . Unter diesen Um¬
ständen wäre es vielleicht das beste für ihn , er
heiratete bald ."

Der Oberst von Steinrott gab dem Stangen¬
pferd einen Peitschenhieb , daß er lrrzeiigrade
hochstieg.

„Daran wird der Mosjöh für ' s erste tvohl
noch nicht denken können , urein Kind, " sagte
er schwer.

Tapfer sah die schöne Brigitte ihrem Vater
in die Augen.

„Ich meine , wenn er sich eine reiche Frau
nimmt , Papa - "

Der alte Haudegen hielt den Blick ruhig
aus . Schob kaum etwas die Schultern hoch.

„Ja , dann allerdings . Wenigstens wäre er
nach Lage der Sache ein Narr , wenn er dabei

bei : Demgegenüber schreibt die Zeitung ,Het
Nieuws van den Dag ' : Die Eroberung
Erzerums ist der erste größere russische Ersolg
nach langer Zeit , denn seitdem der deutsche
Durchbruch im Mai der Reihe von Erfolgen,
welche die russische Armee in Galizien und in
der Bukowina errungen , ein Ende bereitet hatte,
hat die russische Armee in Europa nur ver¬
loren und keine eroberten Festungen zu buchen
gehabt , während an der Front im Kau¬
kasus der Zustand unverändert blieb . Der
Fall Erzerums ist vermutlich dem Umstande
zuzuschreiben , daß die Stadt keine Eisenbahn¬
verbindungen besitzt. Die Türken waren
deshalb größtenteils auf eigene Kräfte ange¬
wiesen . Der Fall Erzerums ist von großer mora¬
lischer Bedeutung . Das russische Volk erwartet,
daß nach den Niederlagen des letzten Sommers
die Armee nun verstärkt und ausgerüstet wor¬
den ist , so daß sie erfolgreich an allen Fronten
die Offensive ergreifen kann . Nun wird die
Eroberung Erzerums als eine Bestätigung
dieser Meinung aufgesaßt werden und als ein
günstiges Vorzeichen für die wichtigen Kämpfe
an den europäischen Fronten . Dazu komnit,
daß die Alliierten herzlich nach einem deutlichen
und offenkundigen Ergebnis verlangen , und das
ist zweifellos die Eroberung der Festung
Erzerum , wenn sie auch an einer weit entfernten
Front liegt.

verschiedene Uriegsnachrichten.
(Von der mit. Jemurbehörde mgelassene Nachrichten.)

Die Lage in Ostafrika.
Über die Vorgänge  in D e u t s ch - O st -

a f r i k a meldet General Smuts : Am 18 . Februar
griff eine feindliche Streitmacht , bestehend aus
vier Europäern und 200 eingeborenen Sol¬
daten den Posten von Cachumba an der Grenze
von Uganda an . Unsere Truppenabteilung be¬
stand aus zwei Europäern und ' 35 eingeborenen
Soldaten . Der Feind wurde gezwungen , sich
mit Verlust von 4 Europäern , 53 Eingeborenen,
8 Maschinengewehren und 45 Gewehren sowie
einer Menge Munition zurückzuziehen . Wir
hatten keine Verluste.

Ebenso wie vor kurzem der noch gar nicht
nach Ostafrika gelangte General Smith Dorrien
von dort Drahtungen über angebliche Erfolge
losließ , so scheint General «Limits , der vielleicht
auch noch gar nicht den Boden Ostafrikas be¬
treten hat , das Bedürfnis zu empfinden , von
sich hören zu lassen . Er begeht dabei aber leider
den Fehler , etwas zu grob aufzuschneiden.

Zu früher Jubel.
Die ,Times ' schreibt in einem Leitartikel

über die Eroberung von Kamerun:
Wenn die englische auswärtige Politik im Be¬
ginn der 80 er Jahre des vorigen Jahrhunderts
wachsamer gewesen wäre , wäre kein Feldzug in
Kamerun nötig gewesen , da die deutsche Flagge
dort infolge einer Hinterlist Bismarcks gehißt
worden ist. Jetzt ist diese Flagge in Westasrika
für ewige Zeiten niedergeholt . Sie wird bald
vom ganzen afrikanischen Festland verschwunden
sein . Bei dieser Erklärung des Leitartikels der
.Times ' scheint der Wunsch doch etwas sehr der
Vater des Gedankens zu sein. Die deutsche
Flagge ist nicht für „ewige " Zeit , sondern nur
für einige Zeit in Westasrika verschwunden , so¬
lange als der Krieg dauert . Deß sind wir
froher Zuversicht.

*

„Eine zweifelhafte Sache ."
Die ,Libre Parole ' wendet sich nochmals

gegen die sozialistische Forderung , das Schick¬
sal der Reichslande durch eintz Volks-
abstimmung  zu entscheiden . Frankreich
setze damit sein Recht auf Elsaß -Lothringen in
Zweifel . Habe man aber dieses Recht , so könne
man das Land doch ohne weiteres nehmen.
Wenn aber erst eine nachträgliche Volksabstim¬
mung Frankreich dieses Recht verleihen solle , so
werden die Deutschen ganz mit Recht fragen,
welches Recht denn Frankreich schon setzt be¬
sitze ? Man müsse die Unbedinglheit dieses
Anspruches betonen , da man sonst von den
Truppen keine weiteren Opfer verlangen könne.
Sollen sie etwa ihr Blut vergießen , damit die
Abstimmung nachher etwa ungünstig ausfalle ?

nicht absolut nüchtern und praktisch denkend vor¬
ginge ."

Und seine Stimme war ganz fest, als er
diese Erwidemng gab . Nur die buschigen Brauen
zuckten leise. Den Rest der Fahrt legten sie
schweigend zurück. Aber ihre Gedanken wanderten
den gleichen Weg . Denn als sie an der Hecke
des Roggenthiner Gutparkes entlang fuhren,
sagte der Alte:

„Es ist gänzlich überflüssig , Brigitte , daß von
diesen Mitteilungen , die ich dir da ganz im Ver¬
trauen gemacht habe , irgendjemand ein Sterbens¬
wörtchen erfährt . Es wird sowieso schon mehr
daräber geredet , als ein Christenmensch verant¬
worten kann ."

Und seine Tochter entgegnete gelassen , indem
sie sich eine Haarsträhne aus der Stirn strich:
„Aber das versteht sich doch ganz von selbst,
Papa ." 8.

Als sie in den Hof fuhren , wollte Albrecht
Grona gerade sein Pferd besteigen , um aufs Feld
zu reiten.

„Dunnerlüchting !" staunte er und trat mit
abgezogenem Hut an den Wagen . „Jetzt soll
mir noch einer kommen und sagen , daß es keine
Ahnungen gibt . In der Nacht Hab' ich fort¬
während von weißen Elefanten geträumt , die
mir durchaus auf der Nase herumtrampeln
wollten . Und den ganzen Morgen ist mir schon
um den Magen herum so „schwummrig " gewesen,
als ob irgendetwas Außerordentliches passiere.
Na alsp , wie ich recht behalten Hab', ' n Tag,
Fräulein Brigitte . "

Daß sie zweifelhaft  sei , müsse man ver¬
muten , sonst wäre ja die Abstimmung eine
zwecklose Komödie.

*

Griechculand bleibt auch ferner neutral.
In Athener diplomatischen und politischen Kreisen

der Hauptstadt machte die Bekanntgabe von der
llbereichung eines Ultimatums des
Vierverbandes  an Griechenland keinen
besonderen Eindruck , weil die Beziehungen
zwischen dem Vierverband und Griechenland
seit langer Zeit sehr zugespitzt sind . Allgemein
geht die Überzeugung dahin , daß der erwartete
Erfolg aus dem Ultimatum nicht eintreffen
werde . Meldungen aus Athen besagen , daß die
griechische Regierung  entschlossen sei,
ihre bisherige Neutralitätspolitik
fortzusetzen,  und schon früher in Kenntnis
des bevorstehenden Schrittes alle notwendigen
Maßnahmen ergriffen habe , um die Staats¬
interessen zu schützen. Athen soll militärisch be¬
wacht sein.

4-

Valona soll gehalten werden.
Die Italiener sind nach bulgarischen Be¬

richten entschlossen , Valona um jeden
Preis zu halten . Serbische Trup¬
pe  n wurden von Korfu statt nach Saloniki
nach Valona  eingeschifft.

4-

Der „heilige Krieg " in Ägypten.
Der ,Tanin ' in Konstantinopel bringt einen

Bericht über die gegenwärtige Lage in Ägypten,
nach dem trotz aller Vorkehrungen der Eng¬
länder die Nachrichten von der Zurück¬
ziehung der englischen Truppen
von den Dardanellen sowie über die englische
Schlappe an der Jrakfront in breiten Volks¬
schichten bekannt geworden seien und die größte
Freude hervorgerufen hätten . Außerdem hätten
die Ereignisse an der Westgrenze von Ägypten
einen überaus großen Eindruck gemacht ; denn
es sei jetzt bestätigt worden , daß auch bekannte
höhere englische Offiziere,  wie der
Küstenkommandant Hunter Pascha in den Kämpfen
gegen die Senussi g e f a l l en seien , und
daß sich die Senuisi nunmehr nach der
Besetzung von Siva , Sollnm und Said -Äerane
dem Niltal nähern . ' Mehrere Stämme , ins¬
besondere der Stamm der Avlad -i-Ali , hätten
sich bereits den Senussi angeschlossen . Im
Sudan habe der englische Kommandant die
Hilfe der Ein geborenen  st äm me  be¬
gehrt , sie sei ihm jedoch verweigert  worden.
Seither sollen die Engländer den Druck gegen
die einheimische Bevölkerung verdoppeln , und
die Port -Sudan -Bahn überwachen und eiligst
verstärken lassen . DaS Erscheinen von deutschen
17-Booten an der ägyptischen Küste und die
Torpedierung von englischen und ägyptischen
Schiffen innerhalb der ägyptischen Gewässer
habe auf die Ägypter die größte Wirkung ge¬
habt.

politifcke Rinidfcbau.
Deutschland.

* Die . seit Monaten zwischen der Reichs-
’ fiuanzverwaltung und den Tabakinteressenten
schwebenden Verhandlungen über die Form der
künstigen M e h r b e l a st u n g des Tabaks
sind nach Blättermeldungen zum Abschluß
gebracht worden . Ein Zigarre » Monopol
kommt nicht in Frage,  ebenso ist von einer
Banderolesteuer abgesehen . Es wird vielmehr
dem Reichstag eine Erhöhung der Tabakszölle
vorgeschlagen werden , und zwar von 85 Mark
auf 135 Mark und des Wertzolles von 40 auf
65 % . Diese Mehrbelastung bedeutet eine Ver¬
teuerung der Herstellung der Zigarren um 22 °/«.
Es wird zu einer Preiserhöhung im Klein¬
handel von etwa 50 % kommen , wobei die bis¬
her billigsten Zigarrensorten bis zu sieben
Pfennig wahrscheinlich ganz aus dem Handel
verschwinden werden.

*Das Regierungsblatt ' in Schwerin ver¬
öffentlicht die Bekanntmachung , betr . Einbe¬
rufung  eines außerordentlichen
Landtages.  Der Großherzog hat beschlossen,
einen am 21 . März d. Js . in der Seestadt

Er war ihr beim Absteigen behilflich . Der
Oberst kletterte herunter und kam um den Wagen
herum.

„Wenn Sie mir mein Mädel mit Kompli¬
menten verderben, " — er drückte dem Jüngern
mit bärbeißiger Miene die Hand — „dann sollen
Ihnen Ihre weiße Elefanten wirklich aus der
Nase herumtrampeln ."

„Papa !" mahnte die Tochter leise. Der
Roggenthiner lachte.

„Ach was, " meinte der alte Steinrott gut-
gelaunt . „Der Grona ist nicht so übelnehmisch.
Der weiß ganz genau , wie 's gemeint ist."

„Sie gingen zu dritt über den blitzsaubern
Wirtschaftshof dem Hause zu , während ein Knecht
den Wagen abftihrte.

„Wenn ich mir übrigens eine bescheidene
Anfrage gestatten darf : Wo haben die Herr¬
schaften eigentlich die letzte Nacht zngebracht?
Es ist " — er zog seine Uhr — „es ist jetzt Punkt
sieben Uhr ."

„Siehst du , Gitti, " triumphierte der Oberst.
„Siehst du — was ich dir gesagt habe . Er
staunt . Er kann sich den Zusammenhang nicht
erklären . Und wenn wir ihm noch erzählen , daß.
wir um drei Uhr nachts aufgestanden sind und
sofort haben anspannen lassen — dann wird ihm
erst das rechte Talglicht dafür aufgehen , von
welch eminent moralischer Bedeutung diese Morgen¬
visite für ihn ist."

Albrecht Grona schüttelte den Kopf.
„Fräulein Brigitte , ich konstatiere , ihr Herr

Vater gehört zu den beneidenswerten Menschen,
die niemals alt werden ."

„Nur daß ich als erstes Opfer siumer am

Rostock zu eröffnenden außerordentllchen Land-
tag einzuberusen . Zur Verhandlung gelangen
eine Abänderung des Einkommensteuergesetzes
vom 6. Mai 1913 und eine Erhöhung des für
1916/17 bewilligten Betrages der Einkommen,
steuer.

Frankreich.
* Der e n g li s ch - fr a n z ö si sch e i n t er-

parlamentarische Ausschuß  hat in
Paris seine Arbeiten begonnen . Der Vertreter
der englischen Abordnung Lord Bryce und
Clemenceau im Namen der französischen wech.
selten Begrüßungsansprachen , in denen sie die
Unzerreißbarkeit der Bande zwischen ihren
Völkern betonten . Der französische Kanimer-
Präsident Deschanel empfing den Ausschuß im
Palais Bourbon und erklärte , _ gemeinsam
müßten beide Völker die Zivilisation schützen,
die von einem schrecklichen Rückfall in die Bar¬
barei bedroht werde ; gemeinsam würden sie die
Ehre und die Menschlichkeit hüten.

England.
* Im Unterhaus brachte Premierminister

Asquith die angekündigte Kreditvorlage
im Betrage von 420 Millionen Pfund Sterling
ein . Asquith sagte , man sei der Meinung ge¬
wesen . daß der im November bewilligte Kredit
bis Mitte Februar reichen würde , er werde
jedoch die Staatserfordernisse bis zum 10 . März
decken. — Die Vorlage wurde einstimmig
angenommen.

*Jn der Jahresversammlung der Handels¬
kammer Manchester stimmten 998 Mitglieder für die
Zurückweisung  der Denkschrift des Direk-
toriums zugunsten des Freihandels
nach dem Kriege  und 527 gegen die
Zurückweisung . Es werden zwei Anträge ein-
gebracht werden , der eine , daß ein Schutzzoll
gegen deutsche und österreichisch-ungarische Ware»
eingeführt werden soll , der andere , daß deutsche!
und österreichisch-ungarische Schiffe und Waren
ganz aus den Häfen des englischen Reiches und
seiner Verbündeten ausgeschlossen werden sollen.

Holland.
* Der Finanzminister unterbreitete dem

Parlament einen Gesetzentwurf über die Aus¬
gabe einer  4 ^ "Zotigen Anleihe von 125
Millionen Gulden zur Deckung von 50 Mil¬
lionen , die wegen der europäischen Kris » !
ausgegebei . worden sind , und von 75 Millionen
der lausenden Schuld bis zum 1. August 1916,
ferner eine Vorlage über die einmalige Er -?
Hebung von 80 bis 85 Millionen Gulden zur
Deckung von außerordentlichen Ausgaben bis
zum 1. August 1916 , wovon fünfzig Millionen
von Vermögen von 50 000 Gulden und darüber
erhoben und der Rest durch doppelte Erhebung
von Einkommen - und Vermögenssteuern eines I
Steuerjahres gedeckt werden soll.

Norwegen.
* Da sich bei der staatlichen Verpflegung ; ,

kommission Schwierigkeiten wegen der Be-
schaffung von Tonnage  für die Waren,!
die zur Sicherung der Versorgung des Landes
mit Lebensmitteln im Auslande gekauft worden
waren , ergeben haben , hat die Negierung eine
Gesetzvorlage eingebracht , nach der das Recht,
das der Staat bereits zur Enteignung
von Schiffen  besitzt , derart erweitert wird,]
daß ein enteignetcS Schiff ohne vorherige f”_
schätzung sofort übernommen werden kann , wen»]
nötig , mit Hilfe der Polizei . Der Schadenersatz
wird in diesem Falle baldmöglichst bestimmt und]
geleistet.

Rußland.
*Der Zar ist in der Duma  erschiene ».!

Am Eingänge wurde er vom Dumapräsidente »,]
den Bureaus und allen Abgeordneten empfange »,!
die den Kaiser mit begeisterten Hurrarufen bc-I
grüßten . Nach dem Gottesdienste richtete der!

orteandie Duma,
mit einer vaterländische »!

Darauf wurde die Nativ-!
Der Zar unterhielt sich!
und Gesandten der Ver>!
sich nach dem Sitzungs -I

saale , wo Hurrarufe und die Nationalhymne Mit!
neuem erklangen . Der Kaiser trug daun seine»!
Namen in das goldene Buch der EhreugGl
der Duma ein und verließ das Haus unter be-s
geisterten Zurufen.

Zar huldvolle
aus die der Präsident
Ansprüche erwiderte,
nalhymne gesungen,
mit den Botschaftern
bündeten und begab
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stärksten darunter leiden muß, " seufzte das junf!«|
Mädchen mit komischer Resignation.

Der Langenbrucher Herr warf sich stolz i»>
die Brust.

„Erkennst du endlich , Gitti , was hu »»I
deinem Vater hast ? Ich errege Bewunvennigi
und Verehrung in unbeschränktem Maße!
Man staunt , man ist perplex , man ft|
völlig gebrochen und widerstandslos gegenübekl
solcher Entschlossenheit und solcher Energie . Leubi
wie wir , siehst du , die sind in Wahrheit biej
Stützen des Thrones und die ehernen Funda -s
mente der Monarchie . Und dir wird die Ehflk
zuteil , dich die Tochter eines solchen Mamiesi
ueunen zu dürfen , dir , Kind ! "

Vergnügt ließ er seine scharfen Äuglet^
überall umherwandern.

Und Albrecht Grona sagte:
„Nachdem ich nieine Übereinstimmung mV

den geistvollen Ausführungen des geschätzten HeV
Vorredners jetzt zum Ausdruck gebracht
erhebt sich die bange Frage : Haben die Hc«?l
schäften überhaupt schon Kaffee getrunken ? "

Das junge Mädchen schüttelte traurig ^ 11
Kopf.

„Kaffee getrunken ! — Bester Herr Groi«
Papa hat mir ja kaum Zeit dazu gelassen,
einigermaßen menschenwürdig anzuziehen,
war an Frühstück und derartig überflüssige Bl?
gatellen nicht zu denken ."

„Rabenvater ! Also dann ist das nat 'nV
die zwingendste Ferderung der Logik und Räch?
liebe ."

Er öffnet » die Haustür uild ließ seine tBD
eintreteu.
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fehlende Luftfcbiffe.
Mch englischen Zeitungsberichten sollte schon

^ mehreren Wochen ein neues englisches
.arrlufischiff fertiggestellt worden sein. An die
llendung dieses Luftschiffes mag man Dauben
obwohl die Anfrage im Parlament nicht ge¬

be danach aussieht. — An seine Brauchbarkeit
d besonders an seine Kriegsverwendungs-

äbiakeit wird man aber in jedem Falle be-
ckligien Zweifeln herantreten dürfen. Erst

üngst wurde die englische Negierung im Unter¬
haus aufs heftigste angegriffen, weil sie nichts
acaen die Angriffe der „Zeppeline" auf London

könne. Damals versprach die englische Re-
.-„uua. der Anregung eines Parlamentsmit¬
gliedes folgend, den Bau eines Starrlustschiffes,
das zur Bekämpfung und zur Betreibung der
Zeppeline" dienen soll, sehr zu beschleunigen.

" Wenige Wochen später wurde nun die Mit-
ir-'uug verbreitet, daß dieses Starrluftschiff an-
_Mch fertiggestellt worden sein soll. Diese
Nachricht dürfte wohl hauptsächlich zur Be¬
ruhigung des englischen Publikums verbreitet
worden'sein. Schon vor zwei Jahren hat Eng¬
land sich angeblich bemüht, einen„Zeppelin" zu
bauen, der im Januar 1914 feitiggestellt
worden war. Dieses Luftschiff hat aber
keinerlei Fahrterfolge aufzuweisen gehabt,
sodaß die englische Heeresverwaltung sich bald
darauf wieder veranlaßt sah, in Deutsch¬
land weitere Luftschiffe zu bestellen. In der
Zwischenzeit von zwei Jahren sind die Er¬
fahrungen aber nicht größer geworden, während
die Schwierigkeiten zum Bau eines Starrluft-
schjffes beträchtlich gewachsen sind. Einen großen
Teil des dazu notwendigen Baustoffes muß
England aus Deutschland beziehen. Der Krieg
hai aber dieser Lieferung ein Ziel gesetzt, so
daß wichtiges Baumaierial in England fehlt
oder durch'minderwertiges ersetzt werden müßte.

Die Kriegslüchtigkeit des Starcluftschiffes ist
dadurch natürlich nicht gewachsen. Außerdem ist
aber vor allen Dingen zu bedenken, daß selbst ein
Siarrluftschiff, welches sich in die Lüfte erheben
kann, voch nicht kriegsverwendbar ist. Der
Gedanke, daß dieses unfertige und un-
erprobte Riesenluftschiff unsere in einem zehn¬
jährigen Siegeszuge bis in die kleinsten Einzel¬
heiten,vervollkommneten„Zeppeline" bekämpfen
oder gar vertreiben soll, ist für einen
Fachmann so lächerlich, daß eine Wider¬
legung vollkommen überflüssig erscheint. Jeder
weiß, welche Kinderkrankheit selbst die genialen
Fahrzeuge unseres Grafen Zeppelin durchmachen
mußten, und wie sie anfangs allen Unbilden
von Wind und Wetter ausgesetzt waren. Nun
bedenke man, daß eine Nachahmung, die sich
bisher als sehr schlecht und unbrauchbar erwiesen
hat, unseren Riesenluftschiffen gefährlich werden
soll, und man wird wissen, was man davon zu
halten hat.

Die englische Heeresleitung selbst weiß natür¬
lich genau, daß sie mit ihrem Starrluftschiff gegen
den Angriff der „Zeppeline" gar nichts machen
kann. Mer der Bau eines Luftschiffes dient ja
auch nicht der Verteidigung Englands, sondern
nur der Verteidigung des englischen Ministe¬
riums gegen weitere Angriffe im Parlament.
Wenn also jetzt selbst ein Starrluftschiff fertig
gestellt sein sollte, so wird man voraussichtlich
noch lange die Frage hören können: Wo bleiben
.die6 englischen kriegsbrauchbaren Luftschiffe?

Von pjab und fern.
Das Lawinenunglückin den Salz¬

burger Alpen. Zu dem entsetzlichen Lawineu-
lingmck im Hochkönigsgebiet wird noch gemeldet:
Die verunglückte Ski-Abteilung bestand aus
Angehörigen von fünf verschiedenen Regimentern.
Nach zwei Uhr ging von der Höhe des Hoch¬
könig eine mächlige Lawine nieder, welche die
Kirchsteinhütle samt der darin befindlichen Mann-
schaft in die Tiefe riß. Die Lawine war etwa
tausend Meter lang, 500 breit und 2 Meter
tief. Einige der im Schnee steckenden Leute
konnten sich selbst aus den Schneemasjen be-
freiert, die Rettung der übrigen Verschütteten
wurde von 100 Russen begonnen, die an die
Anglücksstelle beordert wurden, doch halten diese
nicht das genügende Arbeitsgerät zur Ver¬

fügung, so daß sie vielfach den Schnee mit den!
Händen wegzuschaffen suchten. Von den bisher
etwa 30 Vermißten dürfte noch schwerlich einer
am Leben sein, so daß leider mit 8 5 Opfern
zu rechnen sein dürfte.

Briefschmuggelan der deutsch-hollän¬
dische« Grenze. Dieser Tage reiste eine
holländische Krankenpflegerinaus Deutschland
nach Holland zurück. Unterwegs machte sie die
Bekanntschaft einer anderen Krankenpflegerin,
die vorgab, beim deutschen Roten Kreuz in
Dienst gewesen zu sein; sie habe leider den
Arm gebrochen und müsse deshalb Heimreisen.
Der Arm war denn auch vorschriftsmäßig in
einen Gipsverband gelegt. An der deutsch¬
holländischen Grenze verlangte die Grenzwache,
daß der Verband abgenommen werden solle,
wogegen sich die Schwestern energisch sträubten.
Die mitleidige Holländerin erklärte, der Arm
ihrer Kollegin würde dann möglicherweise steif
bleiben. Aber es half alles nichts. DerGips-

Der Verlust an Zuchtstnten in Ost-
preustc». Nach Feststellungen des Vorstandes
der ostpreußischen Landwirtschaftskammer rm
Bericht an den Landwirtschaslsminister beträgt
der Verlust an edlen Zuchtstuten in Ostpreußen
durch die Russeneinfälle rund 25 000. Dem
Verlust stehen bis jetzt 4129_ im Sommer ver¬
gebene Remontestuten gegenüber.

Ein zwei Meter langer Aal wurde in
den nordfriesischen Watten von Arbeitern, die
an der Wiederherstellung eines von der Sturm¬
flut beschädigten Deiches beschäftigt sind, ent¬
deckt. Der ungewöhnlich große Fisch hatte der
Ebbe nicht folgen können und war im Watt
liegengeblieben. Es war kein leichtes Stück,
sich des Ungetüms, daß sich mit aller Kraft der
Gefangennahmeerwehrte, zu bemächtigen. Das
Tier wog insgesamt 43 Pfund, gereinigt ohne
Kopf und Eingeweide 37̂ /r Pfund. Das
wohlschmeckende Fleisch wurde für 50 Pfg. das
Pfund verkauft. Im Wartesaal des Bahnhofs

verband wurde gelöst und daraus kam ein völlig
gesunder Arm und ungefähr 80 Briefe zum
Vorschein. Die Frau war natürlich keine Ver-
pflegerin, sondern eine gefährliche Schmugg¬
lerin.

Ausgabe von Kartoffelkarten. Nach
dem Vorgänge von Dresden, wo auf Kartoffel¬
karten wöchentlich7 Pfund Kartoffeln für die
Person ausgegeben werden, wollen jetzt auch
andere Gemeinden die Kartoffelkarte einführen.

Strafandrohung für den Verkauf un¬
gebrannten Kaffees. Die sächsische Regierung
hat den Verkauf ungebrannten Kaffees an Ver¬
braucher bei Strafe bis zu sechs Wochen Ge¬
fängnis oder bis zu 1500 Mark verboten, um
einer Aufhamsterung vorzubeugen.

Der älteste Schützenbruder Deutsch¬
lands. In Freiburga. Elbe vollendete am
21. Februar der Altenteiler Dodenhoff sein
104. Lebensjahr in bemerkenswerter Rüstigkeit.
Der Alte hat bis zu seinem 93. Lebensjahr auf
dem Scheibenstand gestanden und ist sein Lebtag
ein eifriger Schütze' gewesen. Er wurde 1812
in Oderquart bei Freiburg geboren. Zwanzig
Jahre lang war er Totengräber in Freiburg,
zweimal war er in Amerika, wo er drei Söhne
wohnen hatte. Nachdem der alte Schützenbruder
in der Welt viel herumgekomnlen war, kaufte er
sich 1905 in das Freiburger Werkhaus ein, wo
er feine letzte Lebenszeit verbringt.

Erhöhung der Kinosteuer in München.
Die Steuern der Lichtbildlheater in München
erfahren eine beträchtliche Erhöhung in Form
der Armenabgabe. Die Höhe der Abgaben soll
nach dem Muster der rheinischen Städte be¬
stimmt werden. Die Vorlage wurde vom Ma¬
gistrat angenommen.

in Eckernförde ist ein ausgestopfter Aal zu
sehen, der vor einigen Jahren am Eckernförder
Strand gefunden wurde. Dieser ist jedoch nur
1,87 Meter lang.

„Lernt lesen «nd schreiben!" Fürst
Lubomirski, der Präsident der Stadt Warschau,
hat folgende Verfügung erlassen: „In Überein¬
stimmung mit dem Beschlüsse der Stadt¬
verwaltung der Hauptstadt Warschau empfehle

; ich allen Verwaltungsseklioncnder Stadt, auf
' die den betreffenden Sektionen der Stadt unter-
! stellten Arbeiter dahin Einfluß auSzuüben, daß
sie die Analphabelenkurse besuchen, und die
Arbeiter darauf hinzuweisen, daß künftig nur
diejenigen Arbeiter Be'chäfligung finden, die
lesen und schreiben können."

Schlägerei zwischen Serben und Grie-
' che». Das Athener Blatt .Hellas' berichtet
über einen Zusammenstoß serbischer und griechi-

!scher Soldaten im Gasthofe „Belgrad" zu
' Saloniki. Die Serben ließen den Vierverband

hochleben und stießen Rufe gegen Griechenland
aus. Ungefähr hundert griechische Soldaten
griffen ans die Herausforderung hin die Serben
an. Es fand ein förmlicher Kampf statt. Acht
serbische Soldaten wurden getötet. Auf beiden
Seiten gab es zahlreiche Verwundungen. Die
beteiligten griechischen Soldaten wurden der
Salon'ikier französischen Militärpolizei übergeben,

j Explosion auf hoher See. Der Dampfer
>„Tennyson" der Lamport und Holtlinie, der von
La Plaia nach New Jork unterwegs war, hat
in schwer beschädigtem Zustande Maranhao an¬
gelaufen. Es ereignete sich auf dem Dampfer
am 18. Februar eine Explosion im Magazin.
Drei Mann, die wahrscheinlich zur Besatzung

I gehören, nämlich ein Engländer, ein Holländer

»Wenn ich bitten darf, gleich hier rechts in
mein Arbeitszimmer. Und nun wolle man mich
steundlichst einen Augenblick entschuldigen. Ich
werde sofort für die nötige Atzung sorgen."

Damit verschwand er nach den Küchenrüumen
>>nd ließ seine Gäste allein zurück, die sich erst
ihrer Übersachen entledigten.

Danach ließ sich der Oberst, ganz als wäre
er auf Roggenthin zu Hause, in dem breiten
Lehnstuhl am Schreibstsch nieder und vertiefte
sich in die Leküre der letzten Nummer des „All¬
gemeinen Landwirtschaftlichen Anzeigers".

Brigitte stand Mitten im Zimmer und sah
sich um.

Rotgeblumte hochbeinige Polstermöbel, wohl
noch von den Eltern her. Ein massiger schwarzer
Diplomatenschreibtisch, der quer vor dem Fenster
stand und mit allerlei Akten, Papieren und
Zeitungen überladen war. Dahinter ein großer
dreiteiliger Bücherschrank, die Glastüren geöffnet,
vollgekropst mit Büchern. Ein großer Witteltisch
mit schön geschnitzten Stühlen herum. Drüben
m der Ecke schnarrte eine glasgemalte Bauern¬
uhr. Ein geschmackvoll gewählter Teppich, der
last das ganze Zimmer einnahm. An den
Wänden allerlei Konsole und Regale, geschmückt
mit Nippes, Gläsern, Tassen und sonstigen
Erinnerungen. In ovalen glatten Goldrahmen
Familienbilder; Damen in hochkoupierten Puder¬
perrücken und Mantillen, Herren in Vatermördern
und schwarzen breiten Binden- die schöne
Brigitte Steinrott atmete tief auf.

Wie wohlig das alles war und wie warm
und wie heimselig! Wie der feine Hauch einer
Egentfchwundenen. verdämmernden Welt.

Sie sagte es auch dem Hausherrn, der gleich
danach eintrat.

Ein warmer Schimmer hellte sein Gesicht auf.
„Das freut mich auftichtig, wenn es Ihnen

hier gefällt, Fräulein Brigitte. Manch einer inag
vielleicht darüber lächeln, daß ich an all dem
alten „Krempel" so hänge. Aber ich möchte ihn
nicht eintanschen gegen die kostbarste Luxusein-
richtung. Für mich bat jedes Stück hier seinen
genau umgrenzten Wert.

Sie wissen ja, ich bin kein großer Gesellschafts-
mensch und im allgemeinen viel allein. Aber
wenn ich manchmal des Abends hier so sitze und
seh' mich überall um, dann Hab' ich fast die Em¬
pfindung, als sei ich nur irrtümlich und sozusagen
aus Versehen in unsre nwderne Zeit hineinge¬
boren. Als gehörte ich mit all meinem Fühlen
und Denken, mit meinem ganzen Geschmack und
mit meiner ganzen Lebensauffassung viel besser
in die Zeit des Menuetts hinein."

Der Oberst hatte seine Zeitung beiseite gelegt
und hörte zu.

„Sehen Sie, Fräulein Brigitte, so was ist
natürlich alles inehr oder weniger Selbst¬
beeinflussung. Aber tvenn man nun mal eine
bestimmte Vorliebe für irgendetwas besitzt.und
hat Zeit genug, diese Vorliebe immer weiter
und weiter zu kultivieren, dann zieht das ganz
von selbst größere Kreise. Bei manchem äußert
es sich in einer fanatischen Sanimelwut von
Gegenständen aus jener Epoche, andere wieder
finden Genüge darin, sich nur geistig in die
Erinnerung an sie hinein zu versenken. So
wie es mir z'um Beispiel ergeht. Und wenn
solche Stimmung mal in dieser Stärke über

mich kommt, dann glaube ich ganz deutlich den
leisen Duft aus den bepuderien Perrücken. da
an den Wänden zu spüren, oder die würdigen
Herren wackeln mit den sorgfältig frisierten
Köpfen und drehen eifrig sprechend einander die
steifen Hälse zu. Und Sie glauben gar nicht,
wie ausgezeichnet ich mich schon so manchen
Abend mit die'en höchst ehrenwerten Herrschaften
unterhalten habe."

Er lachte Brigitte, die ihm mit großen Augen
zuhörte, fröhlich ins Gesicht. Und der alte
Steinrott meinte ein wenig verblüfft:

„Hätt' ich Ihnen gar nicht zugetraut, lieber
Grona. Tatsächlich— hätt' ich Ihnen nie zu¬
getraut. Ich Hab' Sie immer für solchen
praktisch nüchternen Zahlenmenschengehalten.
Und jetzt zeigen Sie mit einem Male direkt
poetische Anlagen." — Der Roggenthiner hob
abwehrend die Hände. — „Nee, nee, lieber
Freund, da gibt's nu nischt mehr zu leugnen
und zu vertuschen. Nur eins begreife ich nicht:
daß Sie trotzdem die Wirtschaft so brillant im
Zug haben."

Sie setzten sich um den Tisch. Das Stuben¬
mädchen kam mit freundlichem Gruß herein,
deckte, stellte alles Erforderliche hin und verließ
dann das Zimmer wieder.

„So, bitte, meine Herrschaften, langen Sie
zu und essen Sie soviel, als Sie irgend können,
draußen ist noch genug für ein ganzes Re¬
giment pommerscher Grenadiere. Und genötigt
wird nicht. Wer nicht ißt, bleibt eben hungrig."
Mit diesen Worten tat der Hausherr seine
Pflichten als Wirt ein für allemal ab.

„Sie meinen, es wundert Sie. daß ich trotz-

und ein Amerikaner, wurden.getötet. .Lloyds'
meldet hierzu aus Maranhao, daß die Explosion
auf dem Hinterdeck stattfand, welches einstürzte.
Der Dampfer führte eine gemischte Ladung.

Volkswirtschaftliches.
Im Postscheckverkehrdes Reichspost¬

gebiets sind vom Kalenderjahr 1914 auf 1915 die
Gutschriften und die Lastschriften auf den Postscheck-
rechnungen gestiegen von je 19 Milliarden auf je
23,9 Milliarden Mark, so daß der für 1915 sich er¬
gebende Gesamtumsatz von 47,8 Milliarden Mark
gegen 1914 eine Zunahme um rund 26% aufweist.
Unter den Gutschriften entfielen 1915 auf Zahl¬
kartenbeträge 13,3 Milliarden Mark (gegen 10,6 im
Jahre 1914) und auf bargeldlose Überweisungen
10,6 Milliarden Mark (8,4). Unter den Lastschriften
beliefen sich 1915 die Barauszahlungen auf 6,4 Mil¬
liarden Mark (5,2), die bargeldlosen Auszahlungen
dagegen auf 17,5 Milliarden Mark (13,8). Von den
bargeldlosen Postscheckzahlungen wurden 1915
5,7 Milliarden Mark (4,8) durch die Abrechnungs¬
stellen der Reichsbank abgcwickelt. Der deutsche
Postscheckverkehrzeigt daher auch im Kricgsjahr 1915
eine weitere erfreuliche Entwickelung.

Vermischtes.
Die Katze im Schützengraben. Einer

Katze, die anscheinend die Bezeichnung„Sol¬
datenkatze" mit vollem Recht verdient, wird in
einem Holländischen Blatte die folgende Schilde¬
rung gewidmet: „Seit fast einem Jahre haust
eine Katze in einem Schützengraben im Mer-
gebiet. In ständiger Gesellichaft der belgischen
Soldaten ist sie selbst bereits ganz militärisch
geworden. Wenn sie nach einer Feuerpause
den Lärm der ersten explodierenden Granaten
vernimmt, erhebt sie sich aus ihrem Schluminer
und richtet sich stolz und kriegerisch auf. Sie
springt zwischen die Soldaten und schmiegt sich
schmeichelnd an ihre Beine, als wollte sie ihnen
Mut zusprechen. Die Bomben machen ans sie
gar keinen Eindruck mehr. Sie sieht sie heran¬
sausen und erwartet kaltblütig die Explosion.
Eines Morgens erblickte man die Katze, die
anscheinend allzu reichlich gefrühstückt Halle, auf
einer zerschossenen Mauer ausgestreckt. Sie
blieb den ganzen Tag da liegen, trotzdem die
Beschießung außerordentlich hestig war. Von
Zeit zu Zeit wurde sie durch die Explosion
einer Granate mit Staub überschüttet. Dann
schüttelte sie sich ein wenig und nahm gelassen
wieder ihre bequeme Stellung ein. Die Katze
kennt jeden einzelnen Soldaten, sie ißt und
trinkt mit der Mannschaft. Sie wacht wie der
beste Posten und duldet keine Maus und Ratte
in ihrem Schützengraben. Trotzdem es noch
keine Kriegsauszeichnungenfür Tiere gibt, er¬
zählt man, daß die belgischen Soldaten für ihre
Katze eine Auszeichnung verlangen wollen. . ."

Französisches Wein -Elend . Eine der
im französischen Volke am schwersten empfundenen
wirtschaftlichen Begleiterscheinungen des Krieges
ist die außerordentlich schlechte Lage der Wein¬
produktion und des Weinhandels, die immer
schlimmere Formen annimmt. Der billige Rot¬
wein ist in Frankreich— da in den meisten
französischen Städten das Trinkwasser nicht ge¬
rade erstklassig ist — ein Nationalgetiänk, das
auf dem Tisch deS ärmsten Arbeiters zu finden
ist. Und ein großer Teil der Landbevölkerung,
namentlich in Südfrankreich, lebt ausschließlich
vom Weinbau. Infolge des Krieges ist aber
der französische Wein derartig im Preise ge¬
stiegen, daß, wie die .Daily Mail' feststeüt,
selbst der billigste Trinkwein für die breiten
Volksschichten nicht mehr erschwinglich ist. Das
bei den Arbeitern beliebte kleine Füßchen Rot¬
wein, das im Frieden 25 Pfennig kostete, ist
bis auf 65 Pfennig gestiegen. Der billige
Cognac, der früher 2,80 Mark die Flasche kostete,
ist jetzt nur noch für 4,20 Mark erhältlich. Die
Gründe für dieses Wein-Elend sind zahlreich.
Vor allem war die letztjährige Ernte sehr schlecht,
weiter hat der Weinverbrauch in der Armee die
Vorräte erschöpft. Auch sind die Aussichten für
die nächste Weinernte höchst ungünstig. Die
Reblaus tritt in großen Massen auf, und es ist
schwer, sie zu bekämpfen, weil die hierzu er¬
forderlichen Kupfersulphate ebenfalls stark im
Werte gestiegen sind. — — —

dem meine Wirtschaft im Zug habe?" — Er
hielt seine Tasse Brigitte Steinrott hin, die
Hausfrau spielte. — „Aber bester Herr Oberst,
das sind doch zwei völlig voneinander getrennte
Dinge. Sowie ich auf meinem Gutshof raus¬
trete und solange ich in den Reitstiebeln stecke,
bin ich natürlich Landwirt. Aber wenn ich
mir's am Abend bequem mache und sozusagen
wieder Privatmann werde, dann zieh' ich mir
mit dem Hausrock auch gleichzeitig einen andern
Menschen an."

Er lachte ironisch in seiner behaglichen Arb
„Sehen Sie, so lebe ich eine Doppelexistenz

und bin, genau genommen, ein furchtbar in-
tereffanter Mensch."

Das junge Mädchen nahm nachdenklich
einen Schluck aus der Tasse. „Nach dem allen
würden Sie einen guten Ehemann abgeben und
eine Frau sicher sehr glücklich machen. Weshalb
heiraten Sie da eigentlich nicht?"

Der Roggenthiner Albrecht sah an ihr vor¬
bei. Seine Augen totesten sich durch das
Fenster nach dem blühenden Garten hinaus.
Ein fremder, fast strenger Zug war in seinem
Gesicht.

„Sehen Sie, Fräulein Brigitte," sagte er
langsam, „dazu bin ich nun wieder zu schwer¬
fällig. Ich will damit nicht etwa sagen, daß ich
an der Möglichkeit zweifle, mit einer Frau, die
zu mir paßt, eine gute Ehe zu führen. Daß
meine ich damit nicht."

«ch. u (Fortsetzung folgt ) ;



Deutschland nicht seine Missetaten einge-
standen hat, sei es verfrüht, von Friedens¬
anerbietungen zu sprechen.

Neue Getreidelieferung nach
Deutschland.

Lugano, 24. Febr. Nach einer Meldung
des „Secolo" aus Bukarest ist Rumänien im
Begriff, einen zweiten Vertrag über die Liefe¬
rung von 100 000  Waggons Getreide mit
Deutschland abzuschließrn. Auch soll die Ab-
lieferung der jüngst abgeschlossenen SO 000 Wag¬
gons beschleunigt werden, da die Donau Heuer
nicht zugefroren ist. Rumänien seinerseits be¬
stellt Lokomotiven und andere Industrieartikel
in Deutschland und Oesterreich-Ungarn.
Der 2. März ist der Termin.

Berlin , 24. Febr. Die „Times" erfährt
aus Washington: Staatssekretär Iagow teilte
den Vereinigten Staaten durch Verniittlung
des Korrespondenten der .Newyork Tribuna"
mit, daß es die unabänderliche Absicht der
deutschen Regierung sei, am gegebenen Tage,
nämlich am 2. März, damit anzufangen, be¬
waffnete Handelsschiffe als Hilfskreuzer zu be¬
handeln.

Neues von der „Möve . '
Madrid, 24. Febr. Amtlich wird gemel¬

det: In Santa Cruce (Teneriffa) ging das
englische Schiff „Westburn" (3300 Tonnen)
unter deutscher Flagge vor Anker, um Schä¬
den auszubessern. Die BesatzuNi besteht aus
7 Mann von denen einer eine Mütze mit der
AufschriftS . M. S . „Moeben" (Moeve?)
trägt. „Westburn" brachte 206 Gefangene
der englischen Schiffe„Horace", „Elan Mac-
tavish-Edingburgh", „Cambridge", „Flamenso"
des belgischen Schiffes„Luxemburg", sowie 11
spanische Matrosen mit.

Kupfer aus Serbien.
Sofia , 24. Febr. Der Ministerrat beschloß,

das Kupferbergwerk Bor, das in dem von den
Bulgaren eroberten Teile Serbiens liegt» das
reichste der Balkanhalbinsel, den Deutschen
für die Kriegsdauer zur Ausbeute zu über-
lassen.

Der Winter im Osten.
TU. Berlin , 24. F ' bruar. Aus dem K.

u. K. Kriegspressequartier wird gemeldet:
Der Nachwinter hat ungeheure Schneemassen
an der Ostfront gebracht. An der galizischen
Front liegt der Schnee einen Meter hoch.
Zehntausende fleißige Hände sind fortgesetzt
damit beschäftigt, Laufgräben und die zuge¬
schneiten Wege auszuschaufeln. Durch diese
Schneeverwehungen ist jede größere Gefechts¬
tätigkeit unterbunden. In Wolhynien kam
es stellenweise zu Gefechten zwischen Patrouillen
und Feldwachen.
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Bekanntmachung.

provinzielle Nachrichten.
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wer Brotgetreide verfüttert,
versündigt sich am vaterlande.
tt
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Nassau, 24. Februar. Wir machen noch¬
mals aufmerksam auf das am kommenden
Sonntag hier stattfindende Kirchenkonzert. Don
den Orgeloorträgen, die da geboten werden,
erwähnen wir die „Große Orgelfuge" O-dur
von Bach, das Orgelkonzert ss.dur von Händel,
das Vorspiel zu Parsival von Wagner, Stücke
von Grieg, Elgar, Liszt. Don den Sologesän-
gen heben wir hervor: „Die Allmacht- von
Schubert, „Entsagung" von Mendelssohn, „Ge¬
bet" von Hiller, „Sei still" von Raff. Möge
das Konzet sehr zahlreich besucht werden, da-
mit recht vielen der Kunstgenuß zu Gute kommt,
unsere Kriegssürsorge dadurch recht gefördertwird.

Diez. 23. Februar. Ein Flieger-Ofjizier
stattete gestern mittag dem Kadettenhaus Ora-
nienstein auf dem Luftwege einen Besuch ab.
Bei der Landung auf dem Exerzierblatz rutschte
der Apparat auf dem vereisten Boden zu
weit vor und sticß gegen die Bäume. Der
Propeller und die Flügel wurden beschädigt,
sodaß das Flugzeug abmontnrt werden mußte.
Die Infassen erlitten keine Verletzungen.

Hahnstätten, 23. Februar. Die bisher
um 12 000  Mk . an Herrn Bierbrauereibesitzer
Heckelmann verpachtete Gemeindejagd ging
bei der Neuverpachtung in zwei getrennten
Jagdbezirken an die Herren Frhr. Marschall
von Bieberstein und Kaufmann Wilh. Zim-
mermann hier um je 600 Mk. über.

Oberursel. 22. Februar. Im Stadtwalde
wurde durch einen Förster ein geisteskranker
Mensch aufgegriffen, der schon einige Tage im
Freien genächtigt hatte. Nach-
forschungen ergaben, daß der Unglückliche der
Heilanstalt Weilmünster entsprungen war.

Nanzenbach. 24. Febr. (Noch eine un¬
glückselige Schweineabschlachtung.) Am Sam--
tag verbreitete sich hier dos—natürlich falsche
—Gerücht,daß eine Beschlagnahme von Schwei¬
nen vorgenommen würde. Daraufhin wurden
hier am selben Tage von den Besitzern etwa
50 Ferkel abgeschlachtet, um sie der angeblich
drohenden Beschlagnahme zu entziehen. Es
dürste wohl nicht ausbleiben, daß nach dem
Verbreiter des unwahren Gerüchts geforschtwird.

Starker Geschützdonner wird seit zwei
Tagen in Köln, in der Eifel und an der Mo-
sei vernomnien. Vermutlich dröhnt derselbe
von westlichen Kriegsschauplätze herüber.

BrennholzverkaufanMinder-
bemittelte.

An sämtliche König!. Regierungen mit Aus-
nähme derer in Aurich, Münster und Sigma-ringen.

Wiederholt sind bei mir Klagen darüber
laut geworden, daß Brennholz nur zu uner¬
träglich hohen Preisen zu kaufen sei. Wenn
ich auch annehme, daß infolge der durch
meine allgemeinen Verfügungen vom 27. Ok¬
tober 1915—III. 7751 und vom 30 Novem¬
ber 1915— HI. 8737—veranlaßten Verstär¬
kung des Brennholzeinschlags sowie infolge
der Milde des Winters auf eine Ermäßigung
der Brennholzpreis- zu rechnen ist, will ich doch
die König!. Oberförster ermächtigen, soweit ein
Bedürfnis vorliegt, an Gemeinden, die dem
Walde benachtbart sind, freihändig Brennholz
möglichst in günstiger Abfuhrlage zu mäßigen
Preisen unter der Bedingung zu überlassen,
daß die Gemeinden das Holz ohne Gewinn
unbemittelten Einwohnern zur Befriedigung
des eigenen, dringensten Bedarfs abtreten.

Ich überlasse es den König!. Oberförstern,
den Preis von Fall zu Fall nach Lage der
Verhältnisse festzusetzen, doch ist mindestens die
Taxe des Holzes zu fordern.

Auch durch die im § 32 der Geschäftsan-
Weisung für die Oberförster angeordnere Ab¬
haltung von Versteigerungen mit beschränkter
Konkurrenz, bei der Holzhändler. Personen,
die Holz zum Gewerbebetriebe kaufen wollen,
und notorisch wohlhabende Personen vom
Mitbieten ausgeschlossen werden, wird die Be-
friedignng des eigenen Bedarfs für die minder,
bemittelten Einwohner erleichtert werden kön-nen.
Ministerium für Landwirtschaft, Domä-

neu und Forsten:
Frhr. v. Schorlemer.

Schwert
haben Land in Land gearbeitet, um die Pläne
unserer Feinde zuschanden zu machen. Aber
noch sind diese nicht endgiltig besiegt, und e»
gilt auch weiter vorzusorgen. Die zur Erzielung
von Löchsternten so nötige Kali-Düngung darf
nicht vernachlässigt werden. Wo diese im Lerbst
unterblieben ist, kann der Schaden durch eine

Kopfdüngung««Kalisalzen

Bekanntmachung.

(am geeignetsten 40°/°iges Kalidüngesalz)
wieder gut gemacht werden. — Jede weitere

o v . .. . Auskunft erteilt jederzeit kostenlos:
Landwirtschaftliche Auskunftsstelle des KalisyndikatsG.m.b.Ä.

Köln a: Rh., Richartzstraße 10.

In den letzten Tagen sind an verschiedene
Personen der Stadt wieder Karlen geschickt
worden mit der Aufforderung, sich an den be-kannten

unsinnigen Kartenketten
zu beteiligen. Ich warne vor dieser Beteili.
gung eindringlichst und werde jeden Fall, der
zu meiner Kenntnis kommt, wegen groben
Unfugs unnachstchtlich verfolgen.

Wir haben in der jetzigen ernsten Zeit
wahrlich etwas anderes zu tun, als derartigen
Unsinn milzumachen.

Nassau, 21. Februar 1916.
Der Bürgermeister:

Hasencleoer.

Bekanntmachung.
Frau Käte Klingenschmidt hat sich dan-

kenswerter Weise bereit erklärt, die Kinder
der Kriegerfamilien, soweit solche Kriegs¬
unterstützung beziehen, bei Zahnkronkheiten
unentgeltlich zu behandeln. Die bezüglichen
Besckeinigungen. auf Grund deren die unent-
geltliche Behandlung erfolgt, können jederzeit
auf dem Bügermeisteraml in Empfang genom-men werden.

Nassau, 21. Februar 1916.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Holzversteigerung.
Am Samstag »den 26 . ds . Mts .»

Nachmittags 2 Uhr,
werden in den Gräflicheu Forstorten Nuppels-
bach u. d Wolfendell versteigert:

140 Rm. Buchen Scheit und
Knüppel,

1100 Buchen Wellen.
Nassau, den 22. Febr. 1916.

Gräfl. v. d Groeben'sche
Rentei.
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Grötzte Auswahl am Platze
in

Haarspangenu. Seitenkämme«
von den billigsten bis zu den teuersten;

sowie in

Nackenkämmen, Hornfrisew
kämmenu. Staubkämmen.

Alb . Rosenthal . Nassau.
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Bekanntmachung.
Die neuen, vom 28. Februar ab gültigen

Brotbücher werden am
Samstag, den 26. Februar 1916

im Rathause ausgegeben und zwar
vorm, von9—12  tlhr die Nummern1—1200
uackm. von2—5 Uhr die Nummern über 1200

Die grünen Brotscheine verlieren ihre Gül-
tigkeit mit dem 27. Februar.

Der Umtausch der Brotbücher für Schwer¬
arbeiter findet erst am Freitag, den 3. März
nachmittags5 Uhr statt.

In beiden Fällen erfolgt Aushändigung
nur an erwachsene Personen.

Nassau, 22. Februar 1916.
Der Bürgermeister:

Hasencleoer.

'iiScü

Arbeiter sucht
Gewerkschaft Käfernburg,

Elisenhütte.

wiesei

getan
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und r
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der 9

Solat und Gemüse!
Wirsing, das Pfund
Feldsalat „
Rofenkohlköpfe„
Rosenkohlknospen, Pfund
empfiehlt

E. Itzerott , Nassau.
Verkaufszeit von 1—4 Uhr.

10 Pfg.,
30 Pfg
6 Pfg,!

30 Pfg

Bekanntmachung.
In den nächsten Tagen erwarten wir

einen Waggon Dickwurz»
der an die Viehhalter abgegeben wird. Preis
2,75 Ji  der Zentner. Bestellungen werden
auf dem Bürgermeisteramteentgegengenommen.

Nassau, den 25. Februar 1916.
Der Magistrat:
Hasencleoer.ÖS?

3 —4 Zimmerrvohnnng
m Nassau zu mieten gesucht.

Schnftliche und mündliche Angebote nimmt
der Nassauer Anzeiger entgegen.

MMiiW.
schwarz und weiß, Dutzend 15 Pfennig.
Abnahme von 12 DutzendM 1,35.

Alb. Rosenthal, Nassau.
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Schürzen.

»Wer über das gesetzliche!
zulässige Maß hinaus Hafer,
Mengkorn , Mischfrucht worin
sich Hafer befindet , oder Gerste
verfüttert , versündigt sich am
Vaterlande !"

ein e:
mit f
nahm
nordt
Eben,

einig,
Festu

Bin wieder reich sortiert in dunkelfarbigen
Hausschürzen, auch sckwarz.weiß gestreift. Rei-

zende neue Schürzen in Wiener Schnitt.

Taschentücher
von den einfachsten bis zu den feinsten Qua

litäten sind wieder eingetroffen.
Für Herren

glatt weiß gesäumt und weiß mit bunten Rän¬
dern in Leinen und Batist. Farbige Leinen,
Zephir und Satintücher. Grüne Jagd- und

graue Feldtaschentücher.
Für Damen

glatte Linon-, Leinen- und Baumwollbatisttü-
cher weiß und mit bunten Rändern. In
Leinenbatist und Leinenmull glatt mit Hohl-
säum und mit den schönsten Handstickereien
sowie Randoerzierungen. Spitzentaschentücher,

Kindertaschentücher.
Maria Erben, Nassau.
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Gottesdienstordnung, Sonntag,27,Feßr|
Evangl. Kirche.

Nassau. Vormittags 10 Uhr: Herr Pfarrer!
Moser. Nachmittags2 Uhr : fällt aus.
Nachmittags 5 Uhr : Geistliches Kon¬
zert gehalten von dem evangl. Kir-
chenchor und unter Mitwirkung des
Herrn Konzertmeisters Peter von der
Au aus Mainz ,zum Besten der Kriegs-
fürforge im Kirchspiel Nassau
.. oP &k*  I ? 1 Mk .. 0,50 Mk. und

Auch im Vorverkauf beiI . W . Kuhn.

Mostr° ^^ ^handlungen hat Herr Pfarrer
K a t h o l. K i r che. Frühmesse: An Werk¬

ten 71/4  Uhr . Hl. Frühmesse >/,8  Uhr.
«0 , Uhr. Andacht: Nachmittags

2 Uhr : Gelegenheit zur hl. Seichte in
Dagen vor S ^nn- und Feiertagen d 'H
4 Uhr an. Für auswärtige Pfarrangehö-
rige auch vor der Frühmesse a

Zonntag, 20. Februar: Dorm
10 Uhr: Predigt. Nachm. 2 Uhr: Bibel-
und Betstunde in Dienethal.

Obernhof. Vorm. 10 Uhr: Predigt. Nachm.
2 Uhr : Kriegsbetstunde.
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